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Prospekt des 25. Oktober, früher Njewskij-Prospekt. Im Vordergrund ein Verkehrsturm, von
dem aus der Verkehr der Hauptstrasse mit einer Seitenstrasse geordnet wird.

Tage in Leningrad.
Von Dr. J. O. Kehxli, Bern. (Schluss

p r o f p e f t bes 2 5. Ottobers.
©r ©eh früher anbers, uttb er faf> auch anbers aus.

Eis weltberühmter Ajewsfij Profpeft war er oon bert euro»
päifdjen Stäbten eines ber gläuäenbften 3entren. Als Pro»
fpeft bes 25. Ottobers ift biefe 41/2 kilometer lauge Aoenue
geblieben was fie früher war, bas Zentrum ber wirtfdjaft»
liehen SAadft unb ©rohe. STudj bie Käufer finb ftehen ge=

blieben, alle bie ehemals gleifeenben Aeurenaiffance=Pauten.
Sie finb aber jenem 25. Ottober 1917 (nach unferer 3eit=
redjnung ber 7. Aooember 1917) 311m Opfer gefallen, wie
fo unenblidj oieles anbere bamals in Auhlanb. Perfdjwunben
finb bie Panfen, bie Perfid)erungsgefellfd)aften. 3n ihren
Aäumen finben wir heute bie Perwaltungen ber ftaattidjen
Trufts unb ber ©enoffenfehaften.

3chi habe ben Profpeft bes 25. Ottobers unter ber
alten §errfd)aft nid)t gefchen. Aber mit unë war ein ©he»

paar, bas oor bem großen Umftuq längere 3eit in Meters»
bürg gelebt hat. Oie Tränen finb ihnen in bie Augen
getommen, als fie 00m Aewsfq Profpeft fprachen unb ihn
mit bem Profpeft bes 25. Ottobers oerglicben. ©ibt es ein
augenfälligeres Sinnbilb für biefe SBanblung einer Strohe!
2Bir ftreifen frei herum, etwas befangen, benn unfere Steh»
tragen, unfere £>üte, unfere Schuhe oerraten uns fofort
als Amerifansfq, als grembe.

Die Auslagen in ben Löben finb oon einer erfdjret=
tenben Türftigfeit. Staubig, ungeorbnet liegen bie „2Ba=
ren" herum, wie fie eirt Iäffiger SBille bort hmfehob. ©leid)
baneben aber eine Auslage mit guten Antiquitäten. Aha,
ein 3niourift=Laben für Leute mit Stehtragen, Sfihsb'üten
unb guter Valuta in ber Tafehe!

Aeugierig nähern wir uns einem Sehwarm oon 9Aen=
fehen. ©ine „LebensmitteIfd)Iange"! 9Kenfd)en in 3weier=,
in Treierfolonne, 50, 100, 200 SOTeter lang ftehen fie ba
als menfdjgeworbene Schlange. SBartenb auf irgenb etwas
©hbares, gleichgültig was es gibt, wenn es nur etwas geben
wirb, „Leningrab leibet an Sdjwierigfeiten ber Lebensmittel»
oerteilung", fagte uns Tamara, als wir 00m Auto aus
3um erftenmal einer folchen „Schlange" begegneten.

Unabläffig rattern bie Strafeenbahnen oorbei, oolt»
gepfropft mit Aîenfehen, bie hinausfahren 3u ber Arbeits»

ftelle ober 3ur Sehlafftätte. 2Ber nidjt
mehr piah finben tann, ber Hebt fid)

am Trittbrett feft, um ja nod) mit»
3utommen. Automobile finb 3U 3ählen.
SBer nodfi alte Korbwagen fehen will,
tann es auf bem Profpeft bes 25. 01=
tobers tun.

Pei ber großen Strahenfreu3ung
fteht ein Perfehrsturm, oon einem
Alaun bebient. ©in ôebelbrud — grün
leuchtet auf unb ein Atenfd)enftrom er»

giefet fid) fiebern Schrittes auf bie

Strohe, ©ine halbe Atinute fpäter: rot
leuchtet auf, alles ftopt — ber Strom
ergiehi fidj< oon ber anbern Seite. Als
in Sachen ber Perfehrsregelung alles
anbere als oerwöhnter Perner muh ich

in biefent Punfte ben Leningrabern oon
heute meine reftlofe Anertennung 3oIIen.

3 m S cb 10 h bes lebten 3 a r e n.

Pis 1905 lebte bas lebte 3arenpaar
in Petersburg felbft, im Sßinterpalaft.
Angft unb Sorge um bas Leben um»
lauerte bie beiben fdjon bort. 2Bie oft
30g es bie 3arin oor, 5tou3erte unb

Opern mit frjilfe eines Telephons an3ubören. Tie gahrt
na<b bem Opernhaus fchien ihr fd)on gefährlid). Aach ber

Aeoolution im 3abre 1905 3ogen fie nach bem „3arenhof"
3arstoje Sfelo, bas fchion im 18. 3ahrhunbert 3arenrefibem
war. Aieht einmal ben Aamen hat bas neue Aegime bem

Dorf gelaffen« Tjeisfoje Sfelo heiht es heute, itinberborf,
weil bie meiften Paläfte unb Lanbhäufer in kinbergärten,
Linberfpitäler, Schulen unb Linberfanatorien oerwanbelt
worben finb. Ter Ort gilt als einer ber gefünbeften in gana

Auhlanb. Tas oor Prunf unb oor Perfdjwenbung ftrohenbc

3atharinen=S^iIoh ift in ein Atufeum oerwanbelt worben.

Ter AIeranber=PaIaft, oon Aleranber I. ©nbe bes 18.

Sahrhunberts erbaut, ift audfi Atufeum, eines ber ergrei»

fenbften, bas wir fahen. Tenu was bort heute Sehauftüd
ift unb für 20 itopefen begafft werben îann, bas war früher
ein Stüd Leben bes lebten 3aren unb feiner unglüdlidjen
Srrau. 3n ©ruppen werben wir hinburehgetrieben. Tas
3inber3immer: noeh fteht bie Autfebhabn ba. Aiü felbft

gab fieh mit ben 3inbern gerne einer Autfehpartie hi"- ®ort
tonnte er wenigftens gefahrlos rutfdjen. ©in Stinberauto,
wohl für ben 3arewitf<h, fteht in einer ©de. Pon ber

©ummihuppe ift nur noeh ein Aeftdjen übriggeblieben. 2Bir

ftellen uns bie Sänbehen bes 3arewitf<h oor, wie fie in finb»

liebem Ungeftüm biefe ôuppe gebrüdt haben müffen. Sie

finb ftill geworben, biefe känbe, wie fo oieles, bas früher'

3arsfoje Sfelo belebte. Pon Aafputins Tanb werben turje
Pillette an ben 3aren unb namentlich an bie 3arin ge3eigt.

©ine ungelente, ja hilflofe Schrift, aber ihre PSirtung war
nicht minber ftarf wie bie PSorte biefes Unheimlichen.

Tie 3immer ber 3arin: bie Pefueher haben überein»

ftimmenb ein ÏBort auf ben Lippen: kitfeh! 3a, bas 3im»

mer ift ïitfdjig eingerichtet mit feinen un3ähligen Photos,
feinen Aippfad).en, aber uns brängt fieh bas Pilb ber un»

glüdlichen Pewohnerin immer wieber oor Augen. Tie, cae

ihr Leben ftänbig bebroht fah, fie muhte fieh an Aeuherbcb»

leiten halten. Unb ber „Peherrfeher aller Auffen", er fühlt'-
fieh nieht minber bebroht. 3n feinem Schwimmbab lieh "
elettrifehes Lieht einbauen, bamit ja feine bunfle ©de einen

Atörber oerbergen tonnte.

SB i e ber Auffe heiratet.
SBir hatten freien Ausgang. Tamara fehlägt unsoor,

ein Sowjetbureau 3U befudlien, auf bem bie ©hen unb m

Seheibungen- regiftriert werben. „Alfo aufs Stattbesami.
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prospect cl«8 25. Oktoker, trüber Itjevvslrij Prospekt. Irri VnrüergrnncI eirl Verlcàrsturiii, von
üern sus üer Verbebr cler klsuptstrssse init einer Leitenstrssse xeorünet rvircl.

e in
Von Or. I. O. j^etrrli, Lern. (Lebluss

Prospekt des 25. Oktobers.
Er hieß früher anders, und er sah auch anders aus.

Als Weltberühmter Njewskij Prospekt war er von den euro-
päischen Städten eines der glänzendsten Zentren. Als Pro-
spekt des 25. Oktobers ist diese 4Vs Kilometer lange Avenue
geblieben was sie früher war, das Zentrum der wirtschaft-
lichen Macht und Größe. Auch die Häuser sind stehen ge-
blieben, alle die ehemals gleißenden Neurenaissance-Bauten.
Sie sind aber jenem 25. Oktober 1917 (nach unserer Zeit-
rechnung der 7. November 1917) zum Opfer gefallen, wie
so unendlich vieles andere damals in Rußland. Verschwunden
sind die Banken, die Versicherungsgesellschaften. In ihren
Räumen finden wir heute die Verwaltungen der staatlichen
Trusts und der Genossenschaften.

Ich hahe den Prospekt des 25. Oktobers unter der
alten Herrschaft nicht gesehen. Aber mit uns war ein Ehe-
paar, das vor dem großen Umsturz längere Zeit in Peters-
bürg gelebt hat. Die Tränen sind ihnen in die Augen
gekommen, als sie vom Newsky Prospekt sprachen und ihn
mit dem Prospekt des 25. Oktobers verglichen. Gibt es ein
augenfälligeres Sinnbild für diese Wandlung einer Straße!
Wir streifen frei herum, etwas befangen, denn unsere Steh-
kragen, unsere Hüte, unsere Schuhe verraten uns sofort
als Amerikansky, als Fremde.

Die Auslagen in den Läden sind von einer erschrek-
kenden Dürftigkeit. Staubig, ungeordnet liegen die „Wa-
ren" herum, wie sie ein lässiger Wille dort hinschob. Gleich
daneben aber eine Auslage mit guten Antiquitäten. Aha,
ein Jntourist-Laden für Leute mit Stehkragen. Filzhüten
und guter Valuta in der Tasche!

Neugierig nähern wir uns einem Schwärm von Men-
schen. Eine „Lebensmittelschlange"! Menschen in Zweier-,
in Dreierkolonne, 59, 100, 200 Meter lang stehen sie da
als menschgewordene Schlange. Wartend auf irgend etwas
Eßbares, gleichgültig was es gibt, wenn es nur etwas geben
wird. „Leningrad leidet an Schwierigkeiten der Lebensmittel-
Verteilung", sagte uns Tamara, als wir vom Auto aus
zum erstenmal einer solchen „Schlange" begegneten.

Unablässig rattern die Straßenbahnen vorbei, voll-
gepfropft mit Menschen, die hinausfahren zu der Arbeits-

stelle oder zur Schlafstätte. Wer nicht
mehr Platz finden kann, der klebt sich

am Trittbrett fest, um ja noch mit-
zukommen. Automobile sind zu zählen.
Wer noch alte Fordwagen sehen will,
kann es auf dem Prospekt des 25. Ok-
tobers tun.

Bei der großen Straßenkreuzung
steht ein Verkehrslärm, von einem
Mann bedient. Ein Hebeldruck — grün
leuchtet auf und ein Menschenstrom er-
gießt sich sichern Schrittes auf die

Straße. Eine halbe Minute später: rot
leuchtet auf, alles stopt — der Strom
ergießt sich von der andern Seite. Als
in Sachen der Verkehrsregelung alles
andere als verwöhnter Berner muß ich

in diesem Punkte den Leningradern von
heute meine restlose Anerkennung zollen.

Im Schloß des letzten Zaren.
Bis 1905 lebte das letzte Zarenpaar

in Petersburg selbst, im Winterpalast.
Angst und Sorge um das Leben um-
lauerte die beiden schon dort. Wie oft
zog es die Zarin vor, Konzerte und

Opern mit Hilfe eines Telephons anzuhören. Die Fahrt
nach dem Opernhaus schien ihr schon gefährlich. Nach der

Revolution im Jahre 1905 zogen sie nach, dem „Zarenhof"
Zarskoje Sselo, das schon im 13. Jahrhundert Zarenresidenz
war. Nicht einmal den Namen hat das neue Regime dem

Dorf gelassen-. Djetskoje Sselo heißt es heute, Kinderdorf,
weil die meisten Paläste und Landhäuser in Kindergärten,
Kinderspitäler, Schulen und Kindersanatorien verwandelt
worden sind. Der Ort gilt als einer der gesündesten in ganz

Rußland. Das vor Prunk und vor Verschwendung strotzende

Katharinen-Schloß ist in ein Museum verwandelt worden.
Der Alerander-Palast, von Alexander I. Ende des 18.

Jahrhunderts erbaut, ist auch Museum, eines der ergrei-
fendsten, das wir sahen. Denn was dort heute Schaustück

ist und für 20 Kopeken begafft werden kann, das war früher
ein Stück Leben des letzten Zaren und seiner unglücklichen

Frau. In Gruppen werden wir hindurchgetrieben. Das
Kinderzimmer: noch steht die Rutschbahn da. Niki selbst

gab sich mit den Kindern gerne einer Rutschpartie hin. Dort
konnte er wenigstens gefahrlos rutschen. Ein Kinderauto,
wohl für den Zarewitsch, steht in einer Ecke. Von der

Gummihuppe ist nur noch ein Restchen übriggeblieben. Wir
stellen uns die Händchen des Zarewitsch vor, wie sie in kind-

lichem Ungestüm diese Huppe gedrückt haben müssen. Sie
sind still geworden, diese Hände, wie so vieles, das früher
Zarskoje Sselo belebte. Von Rasputins Hand werden kurze

Billette an den Zaren und namentlich an die Zarin gezeigt.

Eine ungelenke, ja hilflose Schrift, aber ihre Wirkung war
nicht minder stark wie die Worte dieses Unheimlichen.

Die Zimmer der Zarin: die Besucher haben überein-

stimmend ein Wort auf den Lippen: Kitsch! Ja, das Zim-
mer ist kitschig eingerichtet mit seinen unzähligen Photos,
seinen Nippsachen, aber uns drängt sich das Bild der un-

glücklichen Bewohnerin immer wieder vor Augen. Die, me

ihr Leben ständig bedroht sah, sie mußte sich an Aeußerlm-
keiten halten. Und der „Beherrscher aller Russen", er Mlle
sich nicht minder bedroht. In seinem Schwimmbad ließ er

elektrisches Licht einbauen, damit ja keine dunkle Ecke euren

Mörder verbergen konnte.

Wie der Russe heiratet.
Wir hatten freien Ausgang. Tamara schlägt uns vor,

ein Sowjetbureau zu besuchen, auf dem die Ehen und m

Scheidungen, registriert werden. „Also aufs Standesamt.
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fragt einer. „Das moberne Pußlanb tennt feine Stanbes»
ämter im mefteuropäifchen Sinne", mar bie SInttoort. „Seit
bem ©efeß non 1926 ift ber <£fjeabfcölufe in Puhlanb an
feine Formalitäten gebunben. 2Ber 18jäbrig ift, ïann bei»
raten; ber Staat Wimmert fid)' ni»3jt brum. Die ©be ift ge=

fdjloffen, fobalb Ptann unb Frau einig finb. Stob toer
fluft bat, tann feine ©be regiftrieren laffen. 3d)' felbft bin
auch oerbeiratet. Stein Pîann lebt in Ptosfau. ©in 3a'br
lang toaren mir oerbeiratet, ohne regiftriert 3U fein. ©itt3ig
auf ÏBunfib unferer ©Itern haben mir uns oor einiger 3eit
regiftrieren laffen."

Damaras PSorte beden fid)- mit ben ruffifdjen ©efeßen,
rnie mir einem Puffaß bes getoefenen Hnierftaatsfefretärs
in ber 9teid)isfan3lei in Petersburg, ©. oon garten, in ber
3eitfcbrift bes bernifdjen 3uriftenoereins (3abrgang 1928,
S. 481 ff.) entnehmen tonnen. Das gegenroärtig geltenbe
©efeb über bie ©be, Familie unb Sormunbfchaft tennt in
ber Dat nur bie Pusbrüde „regiftrierte" unb „faftifdje"
©be. Der Pegiftrierung roirb teine befonbere Sebeutmtg
beigemeffen. Sie be3toedt bloß — mie bas ©efeß mörtlid)
fagt — eine ©rteidfterung bes Schubes ber perfönlidjen unb
ber Sermögensrecbfe ber ©beleute unb ber itinber. 2Ber
feine ©be regiftrieren labt, tann fie nachher nicht mehr ab»

breiten.
Damara führt uns in ein enges, muffiges 3itnmer

gegen Porben. ©ine jüngere Frau mit gabïreicEjen Starben
im ©efidj't fibt bort. (Siebe unfere Pbbilbung.) „Sie ift
roäbrenb ber Peoofution oerrounbet roorben", fagt uns Da»
mara auf Deutfd). ©in Plann unb eine Frau treten ein.
Peibe taum über adjit3ebn. Sie rneifen ihre Päffe oor unb
iDünfdjien ihre ©be regiftrieren 3U laffen. Die perfonalien mer»
ben auf ein Formular notiert. Die einige Frage, bie bie
„Seamtin" ftellt, ift bie, ob bie Frau in 3utunft ben Stamen
ihres Stannes ober ihren bisherigen Stamen 3U führen
fflünfdjie. ©s fleht ihr frei. Sie entfdjeibet fidj für ben
Stamen ihres Stannes. Die beiben finb enttaffen.

©ine Stutter tritt ein, einen Säugling im Prot. Sie
töünfcbi ihr elftes 3inb eintragen 3U laffen unb nennt ben
Stamen besfelben. Sie ift enttaffen. ©s gelingt uns, bie
®3ene im Silbe feftfubalten. SBieber tritt ein Paar ein.
Die Frau (Sraut 3U fdjreiben, tuäre unrichtig) trägt ein
bünnes, blaues Sdjleierchen, ftrablt oor Freube.

PSir treten in ein 3immer nebenan, ôier toerben bie

aufgehobenen ©ben regiftriert. Das neue ©efeß tennt bas
SBort Sdjeibung nicht. 2Ber nicht mehr oerbeiratet 3U fein

erhält einen Srief, er habe fich nicht mehr als oerbeiratet
3U betrauten. Das ©ericht ift oollftänbig ausgefchaltet.
©in ©runb, bie ©he aufbeben 3U molten, braucht nicht ge=

Eingang zum Schloss des letzten Zaren in Zarskoje Sselo (Zarendorf), j
heute Djetskoje Sselo (Kinderdorf) genannt.

u>ünfd)t, gebt auf bas Sureau, in bem toir uns befinben
wrb ertlärt, er betrachte fich nicht mehr als oerbeiratet.
Seine ©rtlärung roirb eingetragen, unb ber frühere ©begatte

In einem Sowjetbureauf'in Leningrad. Eine Mutter meldet ihr elftes
Kind an. Die junge Frau rechts registriert das Kind. Sie registriert
auch die Ehepaare, die sich bei ihr einfinden. Stehend: eine Intourist-
Führerin. Sitzend: Passagiere der „Oeeana". (Siehe die Skizze „Wie
der Russe heiratet".)

nannt 3U roerben. „S3o bleibt ba bie Storal?" plaßt plöß»
lidji ein „Oceana"#affagier los. Damara ift nicht oer»
legen. „Das ©efeß tft gut", fagt fie, „barmoniert bie ©be,
bann ift es mirffich eine ©be. harmoniert fie nicht, bann
machen mir eben Schluß. Das ift ehrlich. SBieoiel ©ben
in SBefteuropa merben bloß bes Scheines megen aufrecht
erhalten! Das nenne ich unehrlich!"

«
: „Unb bann bie 3inber?"< „Für biefe haben bie ©Itern

meiter 3U forgen, es märe benn, fie hätten fo oiele 3inber,
bah ihr ©rmerb nicht ausreicht, fie 3U ernähren, bann über»
nimmt ber Staat bie ©Ziehung." ©rfdjüttert geben mir
oon bannen.

Berns städtebauliche Zukunft.

Der SBunfch ber ftäbtebaulid) intereffierten Serner nad)
einem groben Heb erbauungsplan für bie Stabt Sern unb
ihre Hingebung ift enbiidj in ©rfüllung gegangen. Der

SBetthewerb

3ur ©rlangung oon ©ntmürfen für einen all»
gemeinen ©rmeiterungsplan oon ©roß Sern
ift 3uftanbe geïommen, unb bas Pefuftat liegt ber Sertter
Seoölterung oor. Dies in boppelter Form: in ben SBett»
bemerbsentroürfen felbft,. bie 3ur3eit tn ber Stonbijou»
Durnhalle ausgeftellt finb, unb im S er i cht bes Preis»
g eri(hies, ber in ber Pusftellung erbältlich ift.

Son ben 44 eingelangten ©ntmürfen genügte feiner
gan3 ben Pnforberungen bes erften Preifes, ba rtadji bem

Sefunb bes Preisgerichtes feiner „eine in allen Deilen über»
ragenbe Prbeit" barftellt. Dagegen mürben brei 3meite
Preife 3U Fr* 8500 unb fünf britte 3U Ff- 6900 ausgerichtet
unb fieben meitere ©ntmürfe angefauft, einer für Fr. 3000
unb fedjis für je Fr. 2000.

Die geftellte Pufgabe mar eine fchmierige unb arbeits»
reiche, ©s galt, eine umfangreiche Literatur 3U ftubieren
unb eine Peiße großformatiger Pläne 3U bearbeiten unb
smar fo. bah für ein für
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frägt einer. „Das moderne Rußland kennt keine Standes-
ämter im westeuropäischen Sinne", war die Antwort. „Seit
dem Gesetz von 1926 ist der Eheabschluß in Rußland an
keine Formalitäten gebunden. Wer ILjährig ist, kann hei-
raten,- der Staat kümmert sich nicht drum. Die Ehe ist ge-
schlössen, sobald Mann und Frau einig sind. Bloß wer
Lust hat, kann seine Ehe registrieren lassen. Ich selbst bin
auch verheiratet. Mein Mann lebt in Moskau. Ein Jahr
lang waren wir verheiratet, ohne registriert zu sein. Einzig
auf Wunsch unserer Eltern haben wir uns vor einiger Zeit
registrieren lassen."

Tamaras Worte decken sich mit den russischen Gesetzen,
wie wir einem Aufsatz des gewesenen Unterstaatssekretärs
in der Reichskanzlei in Petersburg, C. von Harten, in der
Zeitschrift des bernischen Juristenvereins (Jahrgang 1923,
S. 481 ff.) entnehmen können. Das gegenwärtig geltende
Gesetz über die Ehe, Familie und Vormundschaft kennt in
der Tat nur die Ausdrücke „registrierte" und „faktische"
Ehe. Der Registrierung wird keine besondere Bedeutung
beigemessen. Sie bezweckt bloß — wie das Gesetz wörtlich
sagt — eine Erleichterung des Schutzes der persönlichen und
der Vermögensrechte der Eheleute und der Kinder. Wer
seine Ehe registrieren läßt, kann sie nachher nicht mehr ab-
streiten.

Tamara führt uns in ein enges, muffiges Zimmer
gegen Norden. Eine jüngere Frau mit zahlreichen Narben
im Gesicht sitzt dort. (Siehe unsere Abbildung.) „Sie ist
während der Revolution verwundet worden", sagt uns Ta-
mara auf Deutsch. Ein Mann und eine Frau treten ein.
Beide kaum über achtzehn. Sie weisen ihre Pässe vor und
wünschen ihre Ehe registrieren zu lassen. Die Personalien wer-
den auf ein Formular notiert. Die einzige Frage, die die
„Beamtin" stellt, ist die, ob die Frau in Zukunft den Namen
ihres Mannes oder ihren bisherigen Namen zu führen
wünsche. Es steht ihr frei. Sie entscheidet sich für den
Namen ihres Mannes. Die beiden sind entlassen.

Eine Mutter tritt ein, einen Säugling im Arm. Sie
wünscht ihr elftes Kind eintragen zu lassen und nennt den
Namen desselben. Sie ist entlassen. Es gelingt uns, die
Szene im Bilde festzuhalten. Wieder tritt ein Paar ein.
Die Frau (Braut zu schreiben, wäre unrichtig) trägt ein
dünnes, blaues Schleierchen, strahlt vor Freude.

Wir treten in ein Zimmer nebenan. Hier werden die

aufgehobenen Ehen registriert. Das neue Gesetz kennt das
Wort Scheidung nicht. Wer nicht mehr verheiratet zu sein

erhält einen Brief, er habe sich nicht mehr als verheiratet
zu betrachten. Das Gericht ist vollständig ausgeschaltet.
Ein Grund, die Ehe aufheben zu wollen, braucht nicht ge-

2UIII gobloss lies leisten Asreii in Tsràofe Lselc» (2âren<lort), s

deute vjetàole Ssein (Liràràork) pensant.

wünscht, geht auf das Bureau, in dem wir uns befinden
und erklärt, er betrachte sich nicht mehr als verheiratet.
Seine Erklärung wird eingetragen, und der frühere Ehegatte

In einem Zovvfetbureuulill I.eninAiu<l. Line Nutter melüet idr elktes
Xinü un. Ois zun^e Lrsu reedts registriert <lus îllnà. Lie registriert
sued üie Ldepssre, «lie sied kei idr eindnàsn. Ltedenà: eine Intourist-
Lüdrerin, Litsenâ: Ossssgisre <ler „Oeesns". (Liede Nie Ldisse „Vie
tier Kusse deirstst".)

nannt zu werden. „Wo bleibt da die Moral?" platzt plötz-
lich ein „Oceana"-Passagier los. Tamara ist nicht ver-
legen. „Das Gesetz ist gut", sagt sie, „harmoniert die Ehe.
dann ist es wirklich eine Ehe. Harmoniert sie nicht, dann
machen wir eben Schluß. Das ist ehrlich. Wieviel Ehen
in Westeuropa werden bloß des Scheines wegen aufrecht
erhalten! Das nenne ich unehrlich!"

„Und dann die Kinder?"- „Für diese haben die Eltern
weiter zu sorgen, es wäre denn, sie hätten so viele Kinder,
daß ihr Erwerb nicht ausreicht, sie zu ernähren, dann über-
nimmt der Staat die Erziehung." Erschüttert gehen wir
von dannen.

Der Wunsch der städtebaulich interessierten Berner nach

einem großen Ueberbauungsplan für die Stadt Bern und
ihre Umgebung ist endlich in Erfüllung gegangen. Der

Wettbewerb

zur Erlangung von Entwürfen für einen all-
gemeinen Erweiterungsplan von Groß-Bern
ist zustande gekommen, und das Resultat liegt der Berner
Bevölkerung vor. Dies in doppelter Form: in den Wett-
bewerbsentwürfen selbst, die zurzeit in der Monbijou-
Turnhalle ausgestellt sind, und im Bericht des Preis-
gerichtes, der in der Ausstellung erhältlich ist.

Von den 44 eingelangten Entwürfen genügte keiner

ganz den Anforderungen des ersten Preises, da nach dem

Befund des Preisgerichtes keiner „eine in allen Teilen über-
ragende Arbeit" darstellt. Dagegen wurden drei zweite
Preise zu Fr. 3500 und fünf dritte zu Fr. 6900 ausgerichtet
und sieben weitere Entwürfe angekauft, einer für Fr. 3000
und sechs für je Fr. 2000.

Die gestellte Aufgabe war eine schwierige und arbeits-
reiche. Es galt, eine umfangreiche Literatur zu studieren
und eine Reihe großformatiger Pläne zu bearbeiten und

Mar so. daß für ein für
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